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Kühne-Preis für
Christian Baron
HAMBURG Der Schriftstel-
ler Christian Baron ist für
seinen Roman „EinMann
seiner Klasse“ (Claassen
Verlag)mit demKlaus-Mi-
chael Kühne-Preis ausge-
zeichnet worden. Der 35-
Jährige nahm den Preis des
Harbourfront Literaturfes-
tivals für das beste deutsch-
sprachige Romandebüt ges-
tern imHamburger Hotel
The Fontenay entgegen. In
seinem autobiografisch an-
gelegtenliterarischenDebüt
beschreibe Christian Baron
auf sehr eindrückliche Art
das Aufwachsen in einer
dysfunktionalen Familie in
Armut. „Hier bekommt die-
seWelt eine Stimme, und
das in einer literarisch klug
gestaltetenWeise“, teiltedie
Jurymit.DabeiverzichteBa-
ron auf Klischees und ideo-
logischeZuordnungen.Viel-
mehr entlarve er dieMuster
gesellschaftlicher Kategori-
sierungen und überzeuge
durch die Bestandsaufnah-
me eines Lebensmit einem
stets betrunkenen und prü-
gelnden Vater und einer de-
pressiven und früh anKrebs
gestorbenenMutter. lno

KLEIN LOITZ Im künftigen
Romy-Schneider-Museum
im Schloss Klein Loitz
(Brandenburg) wird am
Mittwoch eine erste Aus-
stellungmitSchwarz-Weiß-
Fotos eröffnet. Anlass ist
der 82. Geburtstag der
Schauspielerin. Die Leihga-
ben stammen von Roger
Fritz, der dieAufnahmen in
den 1960-er Jahren ge-
macht hatte. Schlossherrin
ArianeRykov und ihrMann
hattendasausdem17.Jahr-
hundert stammendeHer-
renhaus von der Gemeinde
gekauft. Gemeinsammit
einemFörderverein saniert
das Ehepaar das Anwesen,
um daraus einMuseum für
Schneider zumachen. dpa

Von Sabine Christiani

KIEL Das Ballett Kiel meldet
sich zurück mit „Solitär“,
einem episodenhaften En-
semble-Stück, entwickelt von
denMitgliedernderCompag-
nie in der privatenAbgeschie-
denheit der Corona-Zeit. Viel
Applaus gab es nach der
Premiere im Opernhaus für
einen Tanzabend, den die
Tänzer auf der Bühne offen-
sichtlich genauso genossen
haben, wie das Publikum im
Saal. Beifall gab es auch für
Yaroslav Ivanenko, der er das
Rohmaterial der vielen Mini-
StückeineineGesamtchoreo-
grafie gegossen hat, die eine
Geschichtedavonerzählt,wie
man in Zeiten der Beschrän-
kung die (Tanz-)Freiheit wie-

derentdecken kann. „Es war
einsehr langerUrlaub“, soder
Ballettchef, der es sich nicht
nehmenließ,dasPublikumzu
begrüßen. Die Tänzer seien
nachder langenZwangspause
zwar ein wenig aufgeregt, er-
gänzte seine Frau, Ballett-
meisterinHeather Jurgensen,
„aber glücklich, wieder auf
der Bühne zu stehen, wo sie
hingehören.“
Genau diese Freude war in

jeder Faser dieses Tanzfestes
spürbar, dessen Facetten-
reichtum sich in der Musik-
auswahl von Erik Satie bis
LouisArmstrong, vonEdward
Elgar bis Frédéric Chopin
spiegelt. Den Anfang macht
eine Tänzerin beim einsamen
Aufwärmprogramm. Ange-
deutet durch Stangen, die un-

erreichbar imBühnenhimmel
hängen, ist der gewohnte
Ballettsaal in weiter Ferne.
Einzeltraining heißt das Ge-
botderStunde,Normalität ist
einTraum.Unddernimmt im
Folgenden Gestalt an. Poe-
tisch, dramatisch, minimalis-
tisch oder komödiantisch
pointiert präsentieren En-
semble, Solisten und Paare
ihre Stücke ganz so, als woll-
ten sie dasAuftrittsverbot der
vergangenen sechs Monate
einfach wegtanzen. Wer dar-
auf achtet bemerkt, dass
immer und überall der Ab-
stand gewahrt bleibt – Pas de
Deuxs sind nur jenen vorbe-
halten, die privat ein Paar
sind.
Unterstützt von einer ef-

fektvollen Lichtregie, die die

schwarz gekleideten Körper
im gleißenden Lichtkegel
manchmal wie schemenhafte
Konturzeichnungen erschei-
nen lässt, entwickeln die her-
vorragenden Protagonisten
Szenen voller Spannung und
Energie. Anmut und Kraft
wechseln mit schwungvoller
Dynamik, aus einem einzigen
Beinschlagentwickelnsichfe-
derleichteDrehungen und Pi-
rouetten, im Duo entstehen
Momente perfekter Harmo-
nie. Eine gewölbte Wand, die
sichwieeineunüberwindbare
Mauer auf die Bühne schiebt,
wird zum Gefängnis, das ein
Paar in Sträflingskleidung
(Keito Yamamoto, Jean Marc
Cordero) zwischen komi-
scher Pantomime und Tech-
no-Dance mit Malerrollen

bearbeitet. Ohne Mauern ge-
fangen ist ein Solist (Christo-
pher Carduck), dessen Tanz-
fläche beschränkt ist auf ein
kleines Geviert aus farbigem
Licht. Eckig sind seine Bewe-
gungen, mit denen er den en-
gen Raum abschreitet, seine
Arme und Hände stemmen
sich gegen unsichtbare
Wände, der Körper dreht und
windet sich, Verzweiflung
mündet im stummen Schrei.
Ein Video setzt den launi-

gen Schlusspunkt. Mit ange-
legtem Mundschutz verfolgt
dasEnsemblewackligeBilder,
die zeigen,wie sichdieTänze-
rinnen und Tänzer seit März
in ihren eigenen vierWänden
fit gehalten haben. Die Pre-
miere von „Solitär“ beweist:
Sie haben nichts verlernt.

Virginia Tomarchio und Amil-
car Moret Gonzalez: Nur wer
auch privat ein Paar ist, darf jetzt
den Pas de Deux tanzen.
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Das Landestheater spielt eine moderne, kritische Version des klassischen Märchens mit saftiger Gesellschaftskritik

Von Christoph Kalies

FLENSBURG Trouble im
Walddorf: Die 14-jährige Do-
rothea, die zu ihrem Ärger
immer noch von allen Rot-
käppchen genannt wird,
möchte so gerne den Wald
kennen lernen. Aber dieDorf-
gemeinschaft istdagegen:Der
brave Hund Sultan mit sei-
nem Sohn Rex, Mutter Geiß
mit ihrenKindernunddiedrei
Schweinchen – das sind die
Guten, die sich an die Regeln
halten.
Im Wald aber, da wohnen

dieBösen.UndderSchlimms-
te ist der Wolf. „Wölfe sind
Mörder!“ Das lernt man
schon in der Walddorfschule.
Die aufmüpfige Dorothea
pfeift drauf, macht einen
Waldspaziergang und trifft
auf einen sehr charmanten,
attraktiven jungen Wolf na-
mens Grimm.
„Grimm! Die wirklich wah-

re Geschichte von Rotkäpp-
chen und ihremWolf“ ist ein
ungewöhnliches Stück zur
Eröffnung einer ungewöhnli-
chen Spielzeit am Schleswig-
Holsteinischen Landesthea-
ter. 2014 im Auftrag des Kin-
der- und JugendtheatersGraz
entstanden, spielt die Ge-
schichte aus der Feder des ge-
bürtigen Flensburgers Peter
Lund virtuos mit altbekann-
ten Märchen-Klischees und
interpretiert sie neu. Was ist
Dichtung, wasWahrheit?Wer
ist gut, wer böse? Was ist

Wissen, was Vorurteil? So
erlangt der Stoff erstaunliche
Aktualität, und wird – ganz
ohne pädagogischen Zeige-
finger – zu saftiger Gesell-
schaftskritik. Die Musik von
Thomas Zaufke ist ein gelun-
gener Mix von eingängigen
Popmelodien, flotten Tanz-
rhythmen und barocker
Instrumentalkunst.
Lund hat sein Musical in

Flensburg selbst inszeniert,
mit viel Witz und Schwung
undmit einemEnsemble, das
nach gut sechs Monaten Ab-
stinenz mit großem Spaß bei

derArbeit ist.Corona-beding-
te Abstandsregelnwerden auf
der Bühne so geschickt ins
Geschehen integriert, das
man sie kaum bemerkt – oder
frech ironisch zelebriert.
In der vonUlrike Reinhardt

sinnbildlich schwarz-weißge-
stalteten Dorf-Wald-Kulisse
sorgen die Darsteller immer
auch tänzerisch für Schwung
(Choreographie: Kiara Brun-
ken). Gaststar Sandra Leitner
(zuletzt in München in der
Titelrolle zu „Die fabelhafte
Welt der Amelie“ gefeiert)
bringt als pubertär genervter,

zugleich hoch emotionaler
Teenager Rotkäppchen eine
geschmeidig-kraftvolle Musi-
calröhre nach Flensburg. Den
Grimm gibt der Berliner
Bassist Tristan Giovanoli mit
glaubhaftem Gebrüll als
smarten jungen Wilden mit
viel Gerechtigkeitssinn. Kai-
Moritz von Blanckenburg
glänzt als bärbeißig-gutmüti-
ger Sultan. Und Eva Schnei-
dereit brilliert sowohl als
schwäbelndeMutterGeißwie
als lebenserfahrene Oma Eu-
le. Auchdie drei Schweinchen
(Riccardo Romeo, Lucille-

Mareen Mayr, Nico Went),
dasWildschwein(KiaraBrun-
ken), Hund Rex (Rastislav
Lalinský) und die Geißlein
(Alanah Chrispeel und Jana
MarthmitMuppetshow-Pup-
pen als kleinen Schwestern)
sind richtig goldig.
UnddieWalddorf-Band aus

Sinfonieorchester-Musikern
und Größen der schleswig-
holsteinischen Jazz- undPop-
szene sorgt unter der Leitung
von Kimbo Ishii für Sound
und Schwung. Ein mitreißen-
der Theaterabend für Jung
und Alt.

Rotkäppchen und ihre Mitstreiter halten auf der Bühne geschickt Abstand. FOTO: HENRIK MATZEN

Von Dagmar Leischow

HAMBURG Das 15. Reeper-
bahn Festival ist eindeutig
eine Corona-Edition. Mar-
kierungen von den Spielstät-
ten sorgen für den nötigen
Sicherheitsabstand, vor und
nach einem Konzert muss
sich jeder Zuschauer mit sei-
nem persönlichen QR-Code
via Smartphone ein– und
auschecken sowie die Hände

desinfizieren, meist dürfen
nur maximal zwei Personen
nebeneinandersitzen oder
-stehen. Mehr als Mitklat-
schen istbei einerShownicht
erlaubt. „Bitte bleibt sitzen“,
ermahntder SängerDrangsal
seine Fans während seines
Auftritts auf der Festival Vil-
lage Stage.
DieseOpen-Air-Bühnebie-

tet Platz für 800 Gäste, der
Nochtspeicher fasst dagegen

nur rund30Leute.Darumga-
rantiert dort selbst vorzeiti-
ges Erscheinen nicht immer
Einlass. Vor dem Gig der
Französin Suzane, eine der
Nominierten für den Nach-
wuchstalentwettbewerb An-
chor Award, ist die Schlange
so lang, dass man sich gar
nicht erst anstellen braucht.
Was allerdings keine Tragö-
die ist. Wie wunderbar sie
HipHop mit Elektro-Pop

verbindet, kann sich jeder
gratis daheim auf dem
Computer anschauen. In die
Streaming-Plattform werden
rund 100 der insgesamt 140
Veranstaltungen aus den Be-
reichenMusik,Lesungenund
Vorträge eingestellt. Dieses
digitale Angebot nutzen
15000 User.
Viel schöner ist es natür-

lich, vor Ort zu sein – wie die
8000 Besucher, die an vier

Tagen aus 120 Konzerten in
20 Spielstätten das Passende
für sich aussuchen können.
Wie etwa Tina Dicos Auftritt
imOperettenhaus. DieMusi-
kerin repräsentiert nicht
bloß das diesjährige Partner-
landDänemark, sie bringt auf
den Punkt, was wohl alle
Künstler fühlen: „Ich bin so
dankbar, endlich wieder
Live-Musik machen zu kön-
nen.“

Nachr ichten

Museum für
Romy Schneider

Tanzende Solitäre auf der Kieler Ballett-Bühne

Das wirklich wahre Rotkäppchen

Tina Dico: „Endlich wieder Live-Musik“


